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Lesepredigt: Auf den Berg steigen und wieder herunter kommen

(Evangelium: Mk 9,2-10)

Sind Sie schon mal auf einen Berg gestiegen? Viele Menschen sagen, dass sie anders von einem Berg herunterkommen, als sie hinaufgestiegen sind. Berge helfen, Abstand zu gewinnen. Man geht los, lässt Menschen, Beziehungen, alltägliche Dinge hinter sich (oder besser: unter sich), ist dem Wind, Wetter und Licht näher als sonst, vielleicht überhaupt dem Elementaren des Lebens. Man sieht die Welt unten aus einer anderen Perspektive und gewinnt möglicherweise beiläufig auch einen neuen Blick auf das eigene Leben, hat neue Gedanken oder Einsichten. Der Berg als Ort der Begegnung mit der Weisheit.

Auch die Bibel erzählt von solchen Berg-Erfahrungen. Hier sind es immer Erfahrungen der Begegnung mit Gott. Von Jesus zum Beispiel erzählt sie, dass er immer wieder zum Beten allein auf einen Berg steigt. Mose erhält die Gebote Gottes auf einem Berg; Elija und auch Salomo begegnen Gott auf Bergen. Und auch in der Lesung und im Evangelium haben wir heute von Gottesbegegnungen auf Bergen gehört, zuerst von Abraham und dann von Jesus und seinen Jüngern Petrus, Jakobus und Johannes. Diese zweite Geschichte aus dem Markusevangelium, die sogenannte Geschichte von der „Verklärung Jesu“, möchte ich mit Ihnen einmal genauer lesen. [An dieser Stelle das Evangelium evtl. ein zweites Mal vorlesen.]

Eigentlich können wir diesen Text, wie so viele Geschichten im Neuen Testament, nur dann wirklich verstehen, wenn wir die Anspielungen auf Stellen im Alten Testament bemerken. Unser Text hat nämlich erstaunlich viele Parallelen zur bereits erwähnten Geschichte vom Empfang der Gesetzestafeln durch Mose im Buch Exodus. 

Jesus und seine Jünger haben ihre Begegnung mit Gott, genau wie Mose, „nach sechs Tagen“ [fehlt im Lektionar]. Auch bei Mose befindet sich auf dem Berg eine Wolke, aus der heraus Gott spricht und auch hier haben wir es mit einem hellen Leuchten zu tun wie dem der Gewänder Jesu. In Exodus heißt es: „Dann stieg Mose auf den Berg und die Wolke bedeckte den Berg. Die Herrlichkeit des Herrn ließ sich auf den Sinai herab und die Wolke bedeckte den Berg sechs Tage lang. Am siebten Tag rief der Herr mitten aus der Wolke Mose herbei. Die Erscheinung der Herrlichkeit des Herrn auf dem Gipfel des Berges zeigte sich vor den Augen der Israeliten wie verzehrendes Feuer. Mose ging mitten in die Wolke hinein und stieg auf den Berg hinauf. Vierzig Tage und vierzig Nächte blieb Mose auf dem Berg.“ (Ex 14, 15-18) Als Mose wieder vom Berg heruntersteigt, strahlt die Haut seines Gesichtes Licht aus, „weil er mit dem Herrn geredet hatte“ (Ex 34, 29).

Wenn nun unser Text so viele Ähnlichkeiten mit der Mose-Geschichte hat, bedeutet dies, dass der Evangelist möchte, dass wir die Verklärungsgeschichte hiermit vergleichen oder in Beziehung setzen. Es sagt uns etwas über den spirituellen Gehalt der Geschichte. Der Vergleichspunkt ist der Empfang der Weisung Gottes, das entscheidende Ereignis der Geschichte des Volkes Israel in der Beziehung zu seinem Gott, der Bundesschluss mit ihm. Hier ist es nun Jesus, der auf den Berg geht, und zwar zusammen mit seinen Jüngern. Ihnen erscheint Jesus als der „Erleuchtete“, von Gottes Licht zum Leuchten Gebrachte. Und zu ihnen spricht Gott aus der Wolke: „Das ist mein geliebter Sohn; auf ihn sollt ihr hören.“ Was Jesus lehrt, ist also die neue Weisung für Gottes Volk, die neue Tora, auf die er verpflichtet. Oder vielleicht mehr noch: Jesus selbst ist die neue Tora. 

Wenn wir diese Beziehung zur Mose-Geschichte sehen, verstehen wir auch, warum Mose und Elija auf dem Berg erscheinen und mit Jesus sprechen. Jesus steht mit ihnen in einer Linie als Prophet für sein Volk Israel. Und wir können uns auch den merkwürdigen Vorschlag des Petrus erklären, auf dem Berg für Mose, Elija und Jesus Hütten zu errichten. Gemeint sind die Laubhütten, die die Juden am Laubhüttenfest, dem Freudenfest der Erinnerung an den Empfang der Tora, errichten, um darin, wie zur Zeit der Wüstenwanderung, sieben Tage lang zu wohnen. Petrus möchte auf dem Berg bleiben. Er möchte bleiben inmitten dieser mystischen Erfahrung, gemeinsam mit Jesus und den beiden Propheten. Aber Gott unterbricht mit seinem Erscheinen in der Wolke seine Gedanken. Und auf einmal ist alles vorüber: keine strahlenden Gewänder Jesu, keine Propheten, keine Wolke. Es bleibt Jesus und den Jüngern nichts, als wieder vom Berg hinunterzusteigen, zurückzukehren ins normale Leben. 

Und das ist es, was der Text sagen möchte: Gott offenbart sich den Jüngern, offenbart ihnen, wer Jesus ist, will aber nicht, dass sie in der mystischen Begegnung verharren. Was sie von Jesus lernen können ist, ebenso wie die Tora, nicht für den mystischen „Elfenbeinturm“, sondern für das Leben in der Welt bestimmt.

Und was möchte Gott in dieser Geschichte uns sagen? Vielleicht sagt er: „Geht auf Berge. Auch innerlich: nehmt Abstand vom Durcheinander und Kleinkram eures Lebens. Laßt mich euch dort begegnen. Ich will euch meine Gegenwart spüren lassen, euch umhüllen wie die Wolke Mose umhüllte. Ich will zu euch sprechen, Euch meine Weisung mitgeben, Euch offenbaren, wer Jesus für Euch sein kann. Aber: richtet euch nicht ein auf dem hohen Berg, weit ab von den Menschen, sondern geht wieder runter zu ihnen. Denn dort soll unter Euch das Reich Gottes wachsen.“
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